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Die „Poſener Zeitung‘ erſcheint täglich drei 
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näher ſtehen, gethan haben. Hat die freiſinnige Preſſe auf 
die aus den innerpolitiſchen Verhältniſſen und inſonderheit 
aus der Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes und des 
Herrenhauſes ſich ergebenden Schwierigkeiten hingewieſen, ſo 
hat ſie genau ſo gehandelt, wie die „Poſt.“ Allerdings behält 
ſich die freiſinnige Partei vor, die in Ausſicht geſtellten Ent⸗ 
würfe zu prüfen, während die „Poſt“ für die ihr heute noch 
unbekannten Vorſchläge ſich mit demſelben Eifer erklärt. den 
ſie in gleicher Richtung zur Zeit des Fürſten Bismarck zu 
entwickeln pflegte. 

Profeſſor Dr. W. Scharling, der bekannte National⸗ 
ökonom und Univerſitätslehrer, veröffentlicht in der „National⸗ 
ökonomiſk Tidsſkrift“ einen Artikel über das „Anwachſen 
Kopenhagens“. In dieſer gewiſſermaßen offiziellen Arbeit 
wird hervorgehoben, daß Kopenhagen an Einwohnerzahl raſch 
anwächſt, daß aber von alledem, was einem ſolchen Zuwachs 
Berechtigung verleihen würde: Entwicklung induſtrieller Kraft 
und Unternehmungsgeiſtes, wachſende Thätigkeit, Beſchäftigung 
für die überflüſſige Arbeitskraft und gute Lebensbedingungen 
— es in der Hauptſtadt durchaus keinen ſo großen Vorrath 
giebt, der auch nur annähernd dem Anwachſen der Bevölke⸗ 
rung entſpricht. Scharling weiſt u. A. nach, daß die Steuer⸗ 
kraft der Bevölkerung in den letzten 10 Jahren von 312 auf 
274 Kronen auf den Kopf geſunken iſt und daß die leer⸗ 
ſtehenden Wohnungen fortdauernd zunehmen. Während in 
den beiden letzten Jahren jährlich 2500 neue Wohnungen ent⸗ 
ſtanden ſind, beträgt der jährliche Zuwachs von Steuerzahlern 
nur 1500. Kopenhagen hat während der letzten Jahrzehnte 
hauptſächlich „von ſich ſelbſt gelebt“. Die Bevölkerung hat 
im Weſentlichen nur durch gegenſeitige Arbeit ihre eigenen 
Bedürfniſſe befriedigt, was keine Vermehrung der Werthe her⸗ 
beiführt. Insbeſondere ſind es die großen Bauarbeiten, von 
denen Kopenhagen in den letzten zehn Jahren gelebt hat, in⸗ 
pätiae dem das vorhandene Kapital im Weſentlichen zu Neubauten 
onderS verwendet worden ift, von denen für über 200 Millionen 
1 Kronen entſtanden ſind. Aber dies iſt — ſagt Scharling — 
keine „produktive Arbeit“ und darin wird ein Stillſtand ein⸗ 
ſti“ treten. Scharling betont daher die Nothwendigkeit, daß 
Kopenhagen, wie früher, hauptſächlich davon leben ſollte, die 
Zwiſchenhand für die Befriedigung der Bedürfniſſe Anderer zu 
ſein, daß es ſich neue Arbeitsgebiete und neue Eroberungs⸗ 
zweige ſchaffen ſolle, und daß dies die Aufgabe ſowohl der 
einzelnen Bürger wie der Geſetzgeber ſein müſſe. Profeſſor 
Scharling hat ein ſehr trübes, aber leider nur allzu wahres 
urtheilung der Bulgarenfrage tritt ziemlich allgemein die Meinung wirthſchaftliches Bild von der Hauptſtadt entworfen, und das 

An Wien gehöre: Ruß⸗ Schlimmſte dabei iſt, daß Kopenhagen in höherem Grade als 
iederherſtellung des Ber- irgend eine andere europäiſche Hauptſtadt in wirthſchaftlicher 
Beziehung das Land bedeutet, in welchem es mit ſeinen Vor⸗ 
orten den fünften Theil der Geſammtbevölkerung repräſentirt. 
Scharling zählt zu den Führern der Regierungspartei im 
Folkething; er hat ſelber den Nachweis geliefert, daß „etwas 
faul im Staate Dänemark“ iſt und die Erwartung ausge— 
ſprochen, daß die Geſetzgebung Abhilfe ſchaffe. Profeſſor 
Scharling erwähnt jedoch nicht, daß die däniſche Geſetzgebung, 
und zwar in erſter Reihe gerade die wirthſchaftliche, ſeit 
zwanzig Jahren vollſtändig durch den Verfaſſungskampf brach 
gelegt iſt und daß dieſer Kampf der Regierungspolitik ent⸗ 
ſpringt, die alljährlich im Widerſpruch mit der Mehrheit des 
Volkes Millionen der von oben herab kultivirten Großmachts⸗ 
ſucht, den unproduktiven Kopenhagener Feſtungsanlagen, zum 
Opfer bringt. Profeſſor Scharling und mehr noch ſeine 
Freunde und Parteigenoſſen im Landsthing hätten dem Ver⸗ 
faſſungskampfe längſt ein Ende machen können, dadurch, daß ſie dem 
Miniſterium die weiteren Mittel zur Befeſtigung Kopenhagens 
verſagten; dann würde der Durchführung lange vergeblich 
erſtrebter wirthſchaftlicher Reformen nichts mehr im Wege 
ſtehen und das in ſeiner Entwicklung weit hinter den beiden 
ſkandinaviſchen Nachbarländern zurückgebliebene Land würde 
ſich zu neuer wirthſchaftlicher Blüthe entfalten. Die Zeiten, 
zu welchen Dänemark eine politiſche Rolle zu ſpielen ver⸗ 
mochte, ſind für immer vorüber. 


In Argentinien bemüht ſich die Regierung nach Kräf- 
ten, den geſchwächten Staatskredit wieder zu kräftigen. Man 
fürchtet eine weitere Untergrabung deſſelben in erſter Linie von 
einer zu großen Notenausgabe, und daher hat der Finanz⸗ 
miniſter die Erklärung abgegeben, er würde keine auf die 
Sicherheit des Bodens bafirte Noten ausgeben, und das Geſetz 
für die Ausgabe von hundert Millionen hypothekariſcher Noten 
annulliren. Wenn eine Notenausgabe beſchloſſen werde, würde 
ſie verhältnißmäßig klein ſein und von einem Ausſchuß über⸗ 
wacht werden, dem auch einige ausländiſche Bankiers angehören 
würden. Der Miniſter erwartet, binnen vier Monaten werde 
die moraliſche und kommerzielle Lage normal ſein, binnen 


Amtliches. 


Berlin, 18. Auguſt. Der König hat den bisherigen ordent⸗ 
lichen Profeſſor an der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſität Straßburg 
Dr. Jolly zum ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät 
der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität Berlin ernannt, ſowie dem 
pratti chen Arzt, Sanitäts⸗Rath Dr. med. Huellmann zu Halle a. ©. 
den Charakter als — 5 Sanitäts⸗Rath, den Domänenpächtern, 
Ober⸗Amtmann Suntheim zu Schafhof im Regierungsbezirk Kaſſel, 
Sber⸗Amtmann Plaß zu Mönchehof im Regierungsbezirk Kaſſel, 
Ober⸗Amtmann Migge 5 Skomatzko im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen, Oberamtmann Müller zu Königshorſt im Regierungsbezirk 
Potsdam und Ober⸗Amtmann Hielſcher zu Panten im Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz den Charakter als Amtsrath und dem Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius Berendes zu Meiningen den Charakter als Oekonomie⸗ 
Kommiſſions⸗Rath verliehen 

Dem General⸗Kommiſſions⸗Sekretär, Rechnungs⸗Rath Bern⸗ 
hardt aus Hannover iſt die Stelle des Adminiſtrators der Thier⸗ 
ärztlichen Hochſchule 8 Berlin verliehen worden. Den Domänen⸗ 
Pächtern Töpfer zu Baudachswerder, Egler zu Woltersdorf und 
Redlich zu Ferdinandshof im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. iſt 
der Charakter als Königlicher Ober⸗Amtmann beigelegt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 


Poſen, 19. Auguſt. 


gen und 


liner Vertrages beſtehen.“ F 125 4 . 

Von einzelnen Zeitungsſtimmen ſei noch zunächſt die 
Begrüßung hervorgehoben, welche das offiziöſe „Journal 
de St. Petersbourg“ dem Kaiſer Wilhelm darbringt. Das⸗ 
ſelbe ſchreibt unter anderem: 

„Da die neue Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm 
und dem Kaiſer Alexander ſchon — im Voraus angekündigt 
worden iſt, konnte die Preſſe derſelben bereits zahlreiche Be⸗ 
ſprechungen widmen; die einen ſchrieben derſelben die höchſte poli⸗ 
tiſche Tragweite zu, die anderen dagegen ſprachen derſelben faſt 
jede Bedeutung bezüglich der internationalen Beziehungen ab. Es 
enügt indeſſen, ſich an die Thatſachen zu halten, um der wirk⸗ 
ichen Sachlage gerecht zu werden. Es iſt unbeſteitbar, daß die 
Beziehungen guter Nachbarſchaft und Freundſchaft 
zwischen beiden mächtigen Kaiſerreichen durch die Begegnung ihrer 

Souveräne, von denen man weiß, daß ſie ihre ganze Thätigkeit 
und Sorge der Wohlfahrt ihrer Völker und die Förderung ihres 
Gedeihens widmen, für welche die Aufrechterhaltung und Feſtigung 
des Friedens die erſte Bedingung iſt, noch inniger geſtaltet werden. 
Der dem erhabenen Gaſte in Rußland bereitete herzliche Empfang 
wird in dem Geiſte dieſes Monarchen und der hervorragenden Per⸗ 
fönlichfeiten ſeiner Umgebung nur die Ueberzeugung befeſtigen 
können, daß Rußland in Frieden und guter Freundschaft mit der 
deutſchen Nation zu leben wünſcht. Und dies iſt gewiß eins der 
koſtbarſten Friedenspfänder.“ h . 

Der „Graſhdanin“ des Fürſten Meſchtſcherski legt der 
Kaiſerbegegnung große Bedeutung bei und begrüßt deshalb den 
Beſuch des Kaiſers Wilhelm als ein für Europa beſonders 
freudiges Ereigniß. Der „Swjet“ endlich giebt ebenfalls dem 
Vertrauen in die Bewahrung des europäiſchen Friedens Aus⸗ 
druck, begrüßt die Ankunft des deutſchen Monarchen auf ruſſi⸗ 
ſchem Boden und iſt der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die 
Folgen der Monarchen⸗Begegnung für beide Völker wohlthätige 
ſein werden. 

N Die „Poſt“ widmet ihren heutigen Leitartikel der frei- 
ſinnigen Preſſe, welche fie, wie die geſammte freifinnige 
Partei mit Vorwürfen überhäuft, weil ſie von vornherein den 
Reformplänen der Regierung gegenüber eine ablehnende Stellung 
einnehme. In Wirklichkeit hat bisher noch kein freifinniges 
Blatt ſich ablehnend ausgeſprochen, wie es beiſpielsweiſe die 
„Kreuzztg.“ und die „Conſ. Corr.“, die der „Poſt“ etwas 


Inſerate, die ſechsgeſpaltene Petitzeile ober deren Raum 
der Morgenaus 1. 
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12 Monaten werde die ganze Finanzlage auf geſunder Grund⸗ 
lage ſtehen. Ganz ſo günſtig liegen die Verhältniſſe doch 
wohl nicht; denn, wie ſich jetzt herausſtellt, belaufen ſich die 
Paſſiva der Nationalbank auf nicht weniger als 11 Millionen 
Dollars. a 

In Zentralamerika haben ſich die Zuſtände immer 
noch nicht friedlich geſtaltet. General Ezeta, der ſich des 
Oberbefehls in Salvador bemächtigt hat, zeigt durchaus keine 
Neigung, von ſeiner Machtſtellung zurückzutreten, ſondern hat 
vielmehr von neuem in einer Proklamation die feſte Abſicht 
bekundet, den Kampf gegen ſeine Widerſacher mit allen Kräften 
fortzuſetzen. Er rechtfertigt ſein gewaltſames Vorgehen gegen 
die frühere Regierung damit, daß dieſe argliſtig einen Staats⸗ 
ſtreich vorbereitet habe und ſich zur Diktatur erheben wollte, 
um die Freiheit der Einwohner von Salvador zu vernichten, 
und bezeichnet als Ziel ſeiner Regierung die Uebung von 
Duldſamkeit und Milde, die Unabhängigkeit der Juſtiz, die 
Wiederaufrichtung des Handels durch Einſchränkung der Zölle. 
Die Hauptgefahr droht Ezeta von Guatemala, deſſen Streit⸗ 
kräfte nach einigen Meldungen ſiegreich gegen ſeine Truppen 
geweſen ſein ſollen, während die über Salvador kommenden 
Nachrichten dies allerdings beſtreiten. Der Präſident von 
Guatemala, Barillas, der die Wiedereinſetzung der früheren 
Regierung in Salvador energiſch fordert, hat hierfür die 
Miniſter von Coſta Rica und Nicaragua zu einem Allianz⸗ 
vertrag gewonnen, in welchem bei Rücktritt Ezetas und Wieder⸗ 
einſetzung der legitimen Regierung allgemeine Amneſtie für alle 
zugeſagt wird, welche an der revolutionären Bewegung in San 
Salvador theilgenommen haben. ö 
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Deutſchland. 


Berlin, den 18. Auguſt. 


— Aus Narwa ſchreibt der Berichterſtatter des „Berl. 
Tgbl.“ unterm 15. Auguſt über den Feſtſchmuck der Stadt 
und die Vorbereitungen zum Beſuche Kaiſer Wil- 
helms Folgendes: N 


Zahlloſe Menſchen, Ruſſen, Deutſchruſſen, Reichsdeutſche, in 
Rußland anſäſſige Ausländer und Touriſten aus aller Herren 
Länder — ſie Alle wollen die Kaiſerentrevue in Narwa und die 
damit verbundenen Manöver „mitmachen“. Aus Deutſchland wur⸗ 
den ſogar verſchiedene Sonderzüge mit Schauluſtigen ſignaliſirt, 
aber wie alle dieſe Zuzügler an Ort und Stelle unterkommen 
ſollen, das iſt eine Frage, deren Löſung durchaus nicht ſo leicht iſt. 
Die Narwaer thun alles Mögliche, um den vielen Wünſchen ge⸗ 
recht zu werden, aber die kleine Stadt mit ihren 7000 Einwohnern 
und ihren primitiven „Hotels“ iſt eben nicht auf ſo zahlreichen 
und zugleich ſo vornehmen Beſuch eingerichtet, und zudem haben 
die Honoratioren des Städtchens eine Menge Verwandte in der 
Provinz. Was das damit zu thun hat? Nun, alle dieſe Onkel, 
Tanten, Vettern und Baſen aus der Provinz entſannen ſich jetzt 
der lieben Verwandten in Narwa und meldeten rechtzeitig ihr 
Kommen für die Kaiſertage an. So hält es denn ſchwer, ſelbſt 
für die hohen offiziellen Perſönlichkeiten allenfalls eut⸗ 
ſprechende Quartiere zu finden, und Preiſe werden gefor- 
dert und anſtandslos bewilligt, von denen ſich bisher der 
biedere Narwaer Vermiether nichts träumen ließ. — Ich 
ſchreibe momentan in einem Zimmer, deſſen eigentlicher 
Preis mit einem Rubel „in Friedenszeiten“ normit it, wie niir 
ein Ureinwohner verrieth. Jetzt aber ſind „Kriegszeiten“! Das 
Zimmer avancirte alfo, über Nacht zum Salon; der Preis dieſes 
Salons wurde daraufhin mit fünf Rubeln täglich fixirt und mir 
derſelbe nur aus beſonderer Liebenswürdigkeeit und unter der 
ſchmerzlichen Bedingung überlaſſen, es zu den eigentlichen 
Kaiſertagen wieder zu räumen, denn dafür ſei es ſchon feſt 
vergeben. Zu wieviel? Ich weiß es nicht; keinenfalls zu einem 
niederern Preiſe! Trotz dieſer trüben Ausſicht bin ich für den 
Moment überglücklich, mich überhaupt unter Dach und Fach zu be⸗ 
finden, denn 5 jetzt tobt draußen ein mit Orkan und Hagel⸗ 
ſchlag verbundenes Gewitter; unbarmherzig zauſt der Sturmwind 
an dem Feſtſchmuck, den das Städtchen bereits angelegt hat. Wie⸗ 
viel Schaden und Wirrwarr mag dies Unwetter in dem prächtigen 
Garten der Villa Polewzew, unter den herrlichen Palmengruppen, 
den farbenſchillernden Blumenpartien in den lauſchigen Seiten⸗ 
lauben angerichtet haben. Kaum eine Stunde iſts her, da durch⸗ 
wanderte ich in der Villa Polewzew die Zimmer, die übermorgen 
Kaiſer Wilhelm bewohnen wird; vom Balkon der eriten 
Etage that ich einen Blick in den im Mittagsſonnen⸗ 
ſchein erglänzenden Zauberpark. Die Liebenswürdigkeit des 
hieſigen deutſchen Konſuls, des Herrn Dieckhof, und das 
freundſchaftliche Entgegenkommen des momentan in der Villg die 
Polizeiaufſicht führenden Mitgliedes der Ochrana, Marinelapitäns 
Subreuil⸗Echaparre, hatten Ihrem Korreſpondenten daſelbſt Ein⸗ 
gang verſchafft. Kaiſer Wilhelm wird zwei Zimmer der erſten 
Etage, Prinz Heinrich ein an dieſelben anſtoßendes Gemach be⸗ 
wohnen, Räume, die allerdings noch weniger geräumig, wie die des 
Erdgeſchoſſes ſind, welche anfänglich für die hohen Gäſte beſtimmt 
waren. Doch Kaiſer Wilhelm bat dringend ſeine erlauchten Gaſt⸗ 
5 ihm die kleineren Räume zu überlaſſen, und ſo bewohnt 
enn das ruſſiſche Kaiſerpaar das Erdgeſchoß. Eine ſchmale Holz⸗ 
treppe verbindet das Parterre mit dem erſten Stockwerk. Prunk⸗ 
haft iſt die an und für ſich wenig Platz bietende Villa nicht aus⸗ 
geſtattet, aber die gediegene, einfach vornehme Einrichtung derſelben, 
eine in allen Räumen hervoxtretende Bevorzugung heller Farben, 
ein Enſemble von lichten Tapeten, lichten Möbelſtoffen, lichten 
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macht einen ungemein freundlich anheimelnden Eindruck. Man 
kommt ganz unwillkürlich auf den Gedanken, hier müſſen ſich ge⸗ 
rade an kaiſerlichen Prunk gewöhnte Gäſte beſonders wohl fühlen. 
In verſchiedenen 1 waren noch Arbeiter emſig beſchäftigt; 
ſie legten und probirten alsdann die Leitungen für das elektriſche 
Licht. Auch inmitten des Rondels vor der Anfahrt und im Haupt⸗ 
rondel des Gartens erheben ſich mächtige hohe Metallſtänder, mit 
elektriſchen Laternen gekrönt. Ein ſchon jetzt ſehr geſchmackvoll mit 
Flaggen und Guirlanden dekorirter Weg führt direkt von der Villa 
zu der etwa anderthalb Werſt entfernten, eigens neuerbauten ge⸗ 
deckten Rampe, vor welcher ausſchließlich die kaiſerlichen Züge 
halten werden. Damit dieſer Weg auch des Abends bequem zu 
befahren iſt, ließ ihn Herr v. Polewzew mit Gasbeleuchtung ver⸗ 
ſehen. Auf der Rampe ſelbſt erhebt ſich nicht, wie anfänglich be⸗ 
ſtimmt, ein Zelt, ſondern ein mächtiger thurmartiger Holzau bau, 
an welchem heute noch ER gearbeitet wurde Von der eigent⸗ 
lichen Stadt iſt die Villa Polewzew gute drei Werſt et, ein 
Umſtand, der alle zu Hofe Befohlenen, denen nicht kaiſerliche oder 
eigene Equipage zur Dispoſition ſtehen, zur hellen Verweiflung 
bringt, denn, was nur von Vehikeln in Narwa und den umliegen⸗ 
den Orten aufzutreiben war, befindet ſich bereits in feſten Händen. 
Jetzt ſuchen die mit der Beſchaffung von Equipagen beauftragten 
Naxwaer ſchon die Bäder Hungerburg und Merreküll darnach ab, 
doch auch dort, ſo klagte mir eben ein ſolcher Unglücklicher, ſei 
nichts dergleichen mehr zu finden. Das wird für manchen ver⸗ 
wöhnten Herrn eine böſe Geſchichte werden, beſonders wenn es 
noch weiter ſo vom Himmel gießt, wie jetzt ſchon ſeit Stunden. 
Möge Kaiſer Wilhelm II. uns Kaiſerwetter mitbringen, wir haben 
es dringend nöthig! 0 5 Er 

Den großen ruſſiſchen Manövern zwiſchen Narwa 
und Krasnoſelo, denen unſer Kaiſer beiwohnen wird, liegt 
folgende Annahme zu Grunde: 

Ein Weſt⸗Koxps, welches im Buſen von Narwa gelandet iſt 
und ſich auf die Flotte baſirt, verſucht gegen Petersburg vorzu⸗ 
dringen und ſich der Hauptſtadt zu bemächtigen. 

Ein Oſt⸗Korps hat Petersburg zu decken. . 

Zur Erreichung der fo geſteckten Ziele iſt den Kommandiren⸗ 
den der beiden Korps volle Freiheit des Handelns gelaſſen; nur 
im Falle nächtlicher Operationen iſt der Haupt⸗Schiedsrichter vor⸗ 
her zu benachrichtigen, welcher auch die anfängliche Aufſtellung 
beider Parteien zu regeln hat. Nach zwei Manövertagen folgt ein 
Ruhetag; der Schluß des ganzen Manövers erfolgt auf beſonderen 
Befehl des Kgiſers Alexander. — Kommandirender des Weſtkorps 
it General Manſei; unter ihm iſt Generalmajor Skegarewski 
Chef des Stabes, Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch der Jüngere 
Vaters⸗Bruders⸗Sohn des Kaiſers) Chef der Kavallerie; General⸗ 
lieutenant Swinfin Chef der Artillerie; Generalmajor Saskowski 
Chef der Ingenieure. Kommandirender des Oſtkorps iſt General⸗ 
lieutenant Danilon; unter ihnen iſt Generalmajor Tillo Chef des 
Stabes; Generallieutenant Winberg Chef der Kavallerie; 
Generallieutenant Bernhard Chef der Artillerie; Oberſt 
Rengarten Chef der Ingenieure. — Die obere Leitung 
des Manövers liegt in der Hand des Großfürſten 
Wladimir (Bruder des Kaiſers, Kommandirender der 
Garde und des Petersburger Militärbezirks), welcher zum 
Haupt⸗Schiedsrichter ernannt iſt. Unter ihm und nach ſeinen be⸗ 
ſonderen Weiſungen fungiren — zur Entſcheidung aller der⸗ 
jenigen Fragen, welche im Ernſtfall durch Waffengewalt herbeige⸗ 


führt werden, ſowie zur Beobachtung und Ueberwachung 
aller vorgenommenen Bewegungen — auf jeder Seite ein 


Ober⸗ Schiedsrichter (für das Weſtkorps General = Lieutenant 
Jeer, für das Oſtkorvs General der Jufanterie Rebbinder) 
ſowie eine Anzahl Unter⸗ Schiedsrichter; jedem Schiedsrichter 
ift je ein Kavallerie = Offizier nebſt berittenen Ordonnan⸗ 
zen beigegeben. Der Kommandirende einer in einer 
Aktion verwickelten Truppenabtheilung hat das Recht, durch ein 
beſonders feſtgeſetztes Signal einen Schiedsrichter herbeizurufen, 
wie auch die Schiedsrichter ſelbſt ſich gegenſeitig durch Signale 
benachrichtigen, bezüglich herbeirufen können (Bemerkung: Dieſe 
Einrichtung kann leicht zu allerlei Verwirrung und Mißver⸗ 
ſtändniſſen führen). 


Die Kaiſerin wohnte vorgeſtern Vormittag dem 


Gottesdienſte in der Friedenskirche bei. Nachmittags empfing 
ſie im Neuen Palais den Beſuch der Erbgroßherzogin von 
Oldenburg, welche gegenwärtig noch auf Schloß Glinicke als 
Gaſt des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Leopold weilt. 
Später ſtattete die Kaiſerin der Erbprinzeſſin von Hohenzollern 
einen Beſuch ab. Heute Vormittag beſuchte die Kaiſerin die 
Ausſtellung im Kunſtausſtellungsgebäude bei Moabit und kam 
dann zu mehrſtündigem Aufenthalt ins hieſige königliche 


. 
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ehrte die Kaiserin nach dem Neuen 


Palais zurück. 
— Fenn Dr. Miquel iſt vom Herzog Ernſt 
von Koburg durch Verleihung des Großkreuzes des herzoglich 
ſachſen⸗erneſtiniſchen Hausordens ausgezeichnet worden. Die 
Korreſpondenz, die ſich daran geknüpft hat, wird von der 
„Kob. Ztg.“ veröffentlicht. Danach ſchrieb der Herzog: 
Geehrter Herr Staatsminiſter! Ihre Berufung an die Spitze 
des königlich 8 Finanzdepartements und ihre Annahme 
des dornenvollen Poſtens hat mich mit aufrichtiger Freude erfüllt, 
und ich möchte derſelben Ausdruck geben, indem ich Ihnen das 
Großkreuz meines Hausordens verleihe. Vielleicht iſt das Ihr 
erſtes Großkreuz, wie auch jenes das gute war, das ich einſt dem 
uns Beiden befreundeten Herrn Bennigſen verliehen habe; jeden⸗ 
falls iſt der Gedanke mir angenehm, mit der Verleihung — hier 
wie dort — zugleich an jahrelanges Zuſammenſtehen zur Kräfti⸗ 
gung des nattonalen Gedankens zu erinnern. Wie immer Ew. 
Excellenz aufrichtig ergebener Ernſt. Koburg, den 8. Auguſt 1890. 
Der Miniſter antwortete mit folgendem Schreiben: 
Durchlauchtigſter Herzog! gi erzog und Herr! Ew. 
gehe haben mir durch die gnädige Verleihung des n 
ee Hausordens eine unverdiente Ausze chnung zu erthe en 
gexuht und niir dadurch eine große Ueberraſchung und Freude be⸗ 
reitet, Ew. Hoheit bin ich dadurch, in nicht minder hohem Grade 
aber durch das für mich ſo ehrenvolle, gütige und gmäbige Begleit⸗ 
ſchreiben zum tiefſten, unterthänigſten Dank verpflichtet. Die tiefe 
Verehrung und die Dankbarkeit, welche ich als Deutſcher für die 
unauslöſchlichen Verdienſte Ew. Hoheit um die Wiederaufrichtung 
unſeres Vaterlandes ſtets und zu allen Zeiten empfunden habe, 
machen eine ſolche Anerkennung aus Ew. Hoheit Hand mir ganz 
beſonders werthvoll und exmuthigend. Ew. Hoheit nennen mit 
vollem Recht das Amt, welches Se. Majeſtät mir anzuvertrauen 
geruhten, ein dornenvolles. Aber ich habe geglaubt, auf perſön⸗ 
liche Wünſche und Intereſſen keine Rückſicht nehmen zu dürfen, 
und mich verpflichtet gehalten, dem Rufe Sr. Majeſtät des Kaiſers 
gehorſam, den Reſt meiner Kräfte da einzuſetzen, wo unſer aller⸗ 
höchſter Herr glaubt, ſie nützlich verwerthen zu können. Ew. Hoheit 
wage ich die ehrfurchtsvolle Bitte vorzutragen, Höchſtdieſelben 
wollen auch weiterhin die bisherigen gnädigen und wohlwollenden 
Geſinnungen mir zu bewahren geruhen und verbleibe mit dem 
Ausdruck meines unterthänigſten, tiefgefühlteſten Dankes Ew. 
Hoheit ehrfurchtsvoll und treu gehorſamer Miquel. Berlin, den 
9. Augnſt 1890. 


— Der Oberbürgermeiſter von Liegnitz macht in den 
Blättern bekannt, daß das in der Stadt verbreitete Gerücht, 
die Kaiſerin werde nicht nach Liegnitz kommen und der Kai⸗ 
ſer Liegnitz bereits am 16. September verlaſſen, jeder Begrün⸗ 
dung entbehre. Wie verſichert wird, iſt außer der Verle⸗ 
gung des Fackelzugs auf den 15. September, den Tag der 
Ankunft des Kaiſers, keine Aenderung der Anordnungen für 
die Dauer des kaiſerlichen Beſuchs getroffen. 

— Wie die „Hamb. Nachr.“ mittheilen, ſoll Hofmarſchall 
von Lyncker um ſeinen Abſchied eingekommen ſein. An ſeine 
Stelle tritt Zeremonienmeiſter von Kotze. 


— Nach den im „Reichsanz.“ ee preußiſchen 
Formularen und Anweiſungen für die Volksz ählung 
vom 1. Dezember d. J. wird die zahlenmäßige Ermittelung der 


Einwohner und ihrer pexſönlichen Verhältniſſe ſich, wie ſchon ge⸗ 


meldet, ziemlich in denſelben Grenzen bewegen, wie bei den 7 N 
Zählungen. Das bewährte Zählkartenſyſtem mit einer Zählkarte 
für die Einzelperſon und ein Haushaltungsverzeichniß für jede 
Haushaltung iſt beibehalten. Eine Vereinfachung der Zählkarten, 
die von verſchiedenen Seiten gewünſcht wurde, hat ſich nicht er⸗ 
möglichen laſſen, im Gegentheil iſt eine beſondere Erſchwerung der 


Ausfüllung dadurch entſtanden, daß außer der r d A noch. 
t 


eine zweite Zählkarte a eingeführt iſt. Erſtere iſt für die in der 
Haushaltung Anweſenden, letztere für die vorübergehend Abweſen⸗ 
den beſtimmt. Bei den früheren Zählungen waren vorübergehend 
Abweſende ebenfalls in eine Zählkarte A einzutragen. Die Zahl 
der Fragen in Zählkarte A iſt um zwei bermeßtet worden, wogegen 
eine, die den Aufenthaltsort vorübergehend Abweſender betraf, in 
Folge der Einführung der Zählkarte a fortbleiben konnte. Es ſind 
12 Fragen zu beantworten. Neu hinzugekommen ſind die nach 
der Verwandtſchaft bezw. der ſonſtigen Stellung zum Haushal⸗ 
tungsvorſtande und nach der Mutterſprache. Die Frageſtellung 
iſt zum Theil geändert und zwar nicht zum Vortheil für die allge⸗ 
meine Verſtändlichkeit, auch iſt die Reihenfolge eine andere gewor⸗ 
den. In der Zählkarte a für vorübergehend Abweſende ſind nur 
8 Fragen zu beantworten. Warum hier die Fragen nach Geburts⸗ 
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ort, Religion, Staatdangehörigteit und Mut 
nich ech er e D ie 


rſprache 


fortgelafferr 
find, iſt nicht recht as Haushaltungsverzeichniß ent⸗ 
hält keine e n ihm 12 t an al 


werden die 12 tungsmitglie⸗ 
der nach der Reihenfolge ihrer Zählkarten aufgeführt. Zählkarten 
und Haushaltungsverzeichniß find von den Haushaltungsvorſtänden 
am 1. Dezember Vormittags auszufüllen, indem darin ſämmtliche 
Perſonen, welche vom 30. November bis 1. Dezember in den 
Räumlichkeiten der Haushaltung übernachtet haben, aufzunehmen 
ſind. Für in dieſer Nacht Geborene oder Geſtorbene iſt die Mit⸗ 
ternachtsſtunde maßgebend. Die Karten ꝛc. find am 1. Dezember 
Mittags zur Abholung bereit zu halten. Die nöthigen Zählpapiere 
nebſt einer genauen Anleitung zu deren Ausfüllung und — 
ausgefüllten Muſter erhält jeder Haushaltungsvorſtand rechtzeitig 
vor der Zählung zugeſtellt, und zwar in einem ſogenannten Zähl⸗ 
brief, der mit den Zählpapieren wieder abgeholt wird. Das Aus⸗ 
theilen und Einſammeln der Zählpapiere geſchieht durch 3 lex, 
welche von der Ortsbehörde für beſtimmte Zählbezirke beſtellt 
werden. Dieſe Zähler ne auf Grund des eingeſammelten 
Materials eine Kontrollliſte aufzuftellen. Nach den Kontrollliſten 
fertigt dann die Ortsbehörde eine ſogenannte Ortsliſte an, die dann 
wieder nach Kreiſen und fal engen n zuſammengeſtellt 
werden. Für die Zähler und die Behörden ſind ſehr eingehende 


Anweiſungen entworfen, welche mit Muſterbeiſpielen u. ſ. w. aus⸗ 


ß 
— Mit dem ſozialdemokra en Parteitag in 
Ber ſoll 11. 771 Konferenz aller Leiter der Organisation der 
ewertſchaftsbewegung verbunden werden. Dieſe Kon⸗ 
ferenz wird ſich in erſter Linie mit dem Hamburger Strike be⸗ 
ſchäftigen und darüber berathen, wie die Arbeiter den Unter⸗ 
nehmerkoalitionen am wirkſamſten entgegentreten können. — Der 
ſozialdemokratiſche Parteitag wird, nach dem „Volksblatt“, auch 
von deutſchen Sozialdemokraten des Auslandes beſchickt 
werden. Ferner wird ein Vertreter der franzöſiſchen Sozial⸗ 
demokratie, wahrſcheinlich Vaillant, dem Parteitag als Gaſt 


. Auguf ablreich 

amburg, 17. Auguſt. ahlreiche Maurer, Zimmerer. 
Maurerarbeitsleute. Schlächter Haben in den letzten Tagen ihren 
Frieden mit ihren Arbeitgebern gemacht und die Schaar der „Aus⸗ 
geſperrten“ iſt ſehr zuſammengeſchmolzen. Die Lohnkommiſſion hat 
deshalb beſchloſſen, den Genoſſen überall mitzutheilen, daß die 
Sammlungen für die Hamburger Ausgeſperrten 
einzuftellen ſind. Die Lohnkommiſſion in Hamburg nimmt 
den Mund noch recht voll, indem ſie mittheilt, daß es den Ham⸗ 
burgern, wenn ſie auch nicht einen vollen olg errungen hätten, 
doch gelungen ſei, „ihre Organiſation zu erhalten“. Es iſt freilich 
richtig: feine der beſtehenden Arbeiter⸗Organiſatio⸗ 
nen hat ſich auff dieſelben ſind ſo geſchwächt, haben ſtellen⸗ 
weiſe ſo viele itglieder verloren, daß ſie augenblicklich ohne 
nennenswerthe Bedeutung ſind. Die Stimmung unter den Arbei⸗ 
tern iſt eine ganz andere, als nach dem Siegesjubel vom 20. Fe⸗ 
bruar. Im Ganzen ſind bis jetzt für die Hamburger 66827 Mark 
von auswärts gekommen. g (Nat. Ztg.) 


— ers 
Die Gründe der Fleiſchtheuerung. 


Die hohen Fleiſchpreiſe werden fortgeſetzt in der ver⸗ 
ſchiedenſten Weiſe in der ganzen deutſchen Preſſe beſprochen. 
Angeſichts der das geſammte Publikum ſo ſehr intereſſirenden 
Frage uud bei der Wichtigkeit derſelben, nicht nur für Berlin, 
ſondern für ganz Deutſchland, iſt es erklärlich, daß man aller 
Orten ſich in Betrachtungen und Erwägungen ergeht, um die 
Irjache der iden und anhaltenden Steigerung der Prei 
des wichtigſten Nahrungsmittels zu ergründen. ne 
Klärung dieſer ſo verſchiedenartig beurtheilten Frage herbeizu⸗ 
führen, hat ſich die „Allgemeine Fleiſcher⸗Zeitung“ in Berlin 
an den Direktor des Berliner ſtädtiſchen Schlacht⸗ und Vieh⸗ 
hofes, Königlichen Oekonomierath Herrn Haus burg gewandt, 
welcher mit dankenswerther Bereitwilligkeit ihrem Wunſche 
nachgekommen iſt. Herr Direktor Hausburg ſchreibt: 

Seit einiger Zeit macht ſich an den Hauptſchlachtviehmärkten, 
insbeſondere am Berliner Markte ein Rückgang des Auftriebs, ein 
Steigen der Vieh⸗ und Fleiſchpreiſe bemerkbar; eine Erſcheinung. 
für welche es dem Publikum an einer plauſibeln Erklärung fehlt. 
Der Landwirth klagt, daß er kein Vieh zum Verkauf übrig habe, 
der Händler, daß er kein genügendes Angebot finde und der Land⸗ 
wirth unerhörte Preiſe fordere; der Schlächter, daß er bei ſolchen 
Viehpreiſen ſeine Subſiſtenz nicht habe und der Konſument, daß 
er ſich des Fleiſchgenuſſes begeben müſſe. Jeder hat eine andere 


Erklärung; am populärſten iſt neuerdings aber diejenige einer 
Beitungäftimme geworden, daß „daran nur die Zwif chen ändler 
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Das Verſailles des Nordens. 


„Natürlich müſſen Sie Peterhof ſehen,“ ſagte mir ein ſchon 
lange in St. Petersburg anſäſſiger Landsmann, den ich im Auguſt 
des vorigen Jahres im Reſtaurant Eremitage auf dem Waſſily⸗ 
Oſtrow traf. für unſere Reſid 
für die Römer, Schönbrunn mit Hietziug für die Wiener und Ver⸗ 
ſailles für die Pariſer. Indeſſen wenn man Peterhof das „nor⸗ 
diſche Verſailles“ nennt, ſo trifft dieſer Vergleich nicht ganz zu; 
das alte Schloß der franzöſiſchen Herrſcher iſt nämlich an ſich von 
außen und innen bei weitem impoſanter, dafür aber hat Peterhof 
eige bei weitem ſchönere Lage, es bietet landſchaftliche Reize in 


Fülle, die in Verſailles fehlen, und auch die dortigen Waſſerkünſte 0 


können einen Vergleich mit den hieſigen nicht aushalten. Wenn 
Sie im Laufe des heutigen Nachmittags hingusfahren, jo werden 
Sie gegen Abend nicht nur die ſämmtlichen Waſſer ſpringen ſehen 
und ein ſchönes Militär⸗Konzert hören, ſondern Sie können in den 
Anlagen von Peterhof auch den größten Theil unſerer ſchönen 
Welt muſtern und bekommen ſicherlich auch die kaiſerliche Familie 
ganz in der Nähe zu Geſichte.“ 5 

So fuhr ich denn hinaus 151 Peterhof, das im Sommer vor⸗ 
her Kaiſer Wilhelm II. und den Prinzen Heinrich beherbergt hatte, 
und da nun binnen wenigen Tagen unſer junger Kaiſer dort aber⸗ 
mals der Gaſt des a jein wird, fo dürfte eine Schilderung 
von Schloß Peterhof und feiner nächſten Umgebung jetzt wohl noch 
mehr als ſonſt intereſſiren. N x e 

Man kann nach dem Schloſſe, das nebſt dem gleichnamigen 
Städtchen 26 Werft ſüdweſtlich von der Hauptſtadt am ſüͤdlichen 
Ufer des Finniſchen Buſens liegt, entweder mit der bis Oranien⸗ 
baum führenden Eiſenbahn oder zu Wagen auf der Peterhofſchen 
Küſtenſtraße hinausfahren. Noch lohnender aber iſt die Fahrt mit 
dem Dampfboot, die ich auf den Rath meines Freundes wählte. 
Die Schiffe fahren vom engliſchen Quai unterhalb der Nikolai⸗ 
brücke ab, die große Newa hinab, paſſiren die Jutujew⸗ und 
Kanonier⸗Inſel an der Newamündung, um dann in den ſich weit 
öffnenden Meerbuſen einzufahren. An der Südküſte deſſelben, 
längs der wir dahin dampfen, erſcheinen nach einander: das durch 
ſeinen Kirchendeſang berühmte Shergiewkloſter, das prachtvoll ge⸗ 
legene Luſt chloß Strelna des Großfürſten Konſtantin Nicolajewitſch, 
dasſchkichallowsky⸗ und das Snamenskaja⸗Schloß, letzteres Landſitz 
des Großfürſten Nieglat Nicolgzewitſch, dann die bereits zu Pe⸗ 
terhof gehörenden Luſtſchlöſſer Alexandria, Montplaifir, der Hafen⸗ 


„Peterhof iſt ja für unſere Reſidenzler, was Tivoli] Sch 


kanal, die Simſons⸗Fontaine und dahinter Schloß Peterhof ſelbſt 
mit ſeinen glänzenden Kuppeln. 


Unſer Dampfer hält am Kaufmanns⸗Priſtan, und wir begeben 

uns nun zunächſt an der unter Peter I., angelegten alten Stein⸗ 
ſchleiferei nach dem ſogen. untern Park, in welchem das „Große 
bloß“ liegt. 
Schloß Peterhof iſt eine Nachahmung von Verſailles und hebt 
ſich mit ſeinem gelb⸗weißen Anſtrich und ſeinen vergoldeten 
Kirchen- und Schloß⸗Kuppeln ungemein maleriſch von dem Grün 
ſeiner Umgebung ab. Es 15 ein ziemlich ausgedehntes Bauwerk 
in franzöſiſchem Stil und beſteht aus einem dreiſtöckigen Haupt⸗ 
ebäude, das durch Galerien rechts und links mit zwei Pavillons 
in Verbindung ſteht. Der Bau erhebt ſich auf einer etwa 12 
Meter hohen Texraſſe, welche durch den natürlichen Abfall des 
Feſtlandes zum Finniſchen Meerbuſen hin gebildet wird und auf 
der die Waſſerkünſte ihren ganzen Reiz entfalten. 

Sie ſpringen im Sommer täglich von 7 bis 9¼ Uhr Abends: 
wohin man ſieht, rauſcht und ſprudelt es, und namentlich der große 
Kunſtwaſſerfall auf der Texraſſe ſtellt die ſämmtlichen Vorbilder 
in Verſailles weit in den Schatten. Hier fällt eine mächtige rau⸗ 
ſchende Cascade über ſechs breite, vergoldete Stuſen in ein weites 
Baſſin, inmitten deſſen ſich der Simſon⸗ Springbrunnen aus ver⸗ 
goldetem Erz, ein Meiſterwerk Roſtowskys, erhebt; Simſon, der 
kühne Held, reißt mit mächtigem Ruck das Maul des Löwen aus⸗ 
einander, aus welchem ein armdicker Waſſerſtrahl 25 Meter hoch 
emporſchießt. Zu beiden Seiten der vom Schloſſe herunterführen⸗ 
den Treppen ſtehen vergoldete Statuen und Vaſen, und die Zwiſchen⸗ 
räume werden durch reiche Blumenbeete in Teppichmanier aus⸗ 
gefüllt. Eine Menge kleinerer Waſſerkünſte umgiebt das Haupt⸗ 
werk, das namentlich bei einer künſtlichen Beleuchtung wirklich 
magiſche Reize entfaltet. 

In einem geraden Kanal, zu deſſen beiden Seiten abermals 
Springbrunnen das funkelnde Naß emportreiben, werden die 
Waſſermaſſen von hier dem Meere zugeführt. Zu beiden Seiten 
führen Straßen hin, die von hohen, dunkeln Tannen eingefaßt 
werden, und den übrigen Raum bis zum Strande füllen Park⸗ 
anlagen aus. g N 

Bevor wir nun die inneren Gemächer des Schloſſes durch⸗ 
wandern, werfen wir erſt einen Blick auf ſeine Geſchichte, die ſich 
in der innern Ausſtattung, in den dort hängenden Portraits u. ſ. w. 
wiederſpiegelt. 


Der Gründer der ruſſiſchen Macht, Peter der Große, hat auch 
das nach ihm benannte Peterhof geſchaffen. Er erkor ſich dieſen 
reizenden Punkt 15 ſeiner Sommer ⸗Reſidenz und ließ 1720 das 
Luſtſchloß nach Leblonds Plänen auf einem Hügel erbauen, der 
eine prachtvolle Fernſicht gewährt, indem der Blick über den Finni⸗ 
ſchen Buſen bis zu den Küſten Finnlands hinüberſchweift, rechts 
die Newamündung und Petersburg mit ſeinen vielen Kuppeln und 
links die im Buſen liegende Inſel Kronſtadt mit ihren zahlloſen 
Maſten umfaßt. An dieſen trotz ſeinen großen Fehlern und 
Schwächen doch unleugbar genialen Monarchen wird man überall 
erinnert: im Schloß durch zahlreiche Portraits und andere Kunſt⸗ 
werke, im Garten durch ſein Bronze⸗Standbild und im Part am 
Meeresufer durch das kleine Schlößchen Marly, das er ſich nach 
ſeiner Rückkehr aus Europa errichtet hat und deſſen Möbel der 
„Zar und Zimmermann“ eigenhändig mit angefertigt haben ſoll. 

Vergrößert und vollendet war Peterhof unter der „Semiramis 
des Nordens“, Katharina II., die hier glänzende Feſte gab, ſeitdem 


ſie zur Macht gelangt war. Vorher hatte ſie in demſelben Schloß 


25 ich eine harte Zeit an der Seite ihres tyrgnniſchen Gemahls, 
Peters III., durchmachen müſſen. Mit einem Schlage änderte ſich 
ihre Lage: zin der Nacht vom 8. zum 9. Juli 1762 flüchtete ſie 
mit Alexis Orlow nach St. Petersburg u ward durch einen 
1 vorbereiteten Militäraufſtand zur Kaiſerin ausgerufen. 
Nunmehr rückte ſie an der Spitze eines Heeres nach Peterhof und 
wenn Peter III. auch nach Oranienbaum flüchtete, ſo wurde er 
doch alsbald zurückgeholt und mußte ſeine Abdankung unter⸗ 
reiben. Dann brachte man den Gefangenen nach dem Meier⸗ 
hofe Ropſcha, wo ihm Orloff am 17, Juli ein Glas vergifteten 
Branntweins gab und als der Unglückliche ſich weigerte, es ganz 
zu leeren, ſtürzten Orlow, Teploff und Potemkin ſich auf ihn und 
erdroſſelten ihn. 5 a 1 

Katharina II. ſoll keine vorherige Kenntniß von der geplanten 
Unthat gehabt haben; bei all ihrer Freigeiſterei aber muß ihr doch, 
ſollte man meinen, der Anblick von Ropſcha, das man von der 
Peterhofer Terraſſe aus liegen ſieht, ein unbehagliches Gefühl ein⸗ 
eflößt haben. Jedoch iſt es nicht ihr Geiſt, der, wie das Volk 
ich zuraunt, von Zeit zu Zeit bei nächtlicher Weile durch die 
Marmorſäle des nordiſchen Verſailles ſchwebt, ohne Ruhe finden 
zu können, ſondern vielmehr derienige der Kaiſerin Eliſabeth, der 
Tochter Peters des Großen. 


— 


Von den ſpäteren Herrſchern hat namentlich Nikolaus I jur 
Sommerszeit gern auf Peterhof reſidirt; er hat hier zahlreiche 


rer Spekulation Schuld ſeien.“ Ja dieſe durch ihre Einfach⸗ 
beit . — Erklärung, die man in allen Variationen zu hören 
bekommt, hat nach glaubhaften Nachrichten kürzlich auch ein hoher 
Staatsbeamter gegeben. Iſt ſie dadurch freilich auch nicht autori⸗ 
tativ geworden, ſo wird ſie doch aus ſolchem Munde beſonders ge⸗ 
würdigt werden müſſen. Vielleicht gelingt es mir, einen beſcheide⸗ 
nen Zweifel an der Zuverläſſigkeit dieſer Erklärung durch folgende 
Thatiachen zu begründen : x 
Der Auftrieb am Berliner Markt iſt trotz aller Mühe, welche 
ſich die „Zwiſchenhändler“ mit ſeiner Verſorgung gaben, erheblich 
zurückgegangen. Während die Bevölkerung ſeit einem Jahre um 
mindeſtens 50 000 Seelen wuchs, betrug der Auftrieb der ſechs 
Märkte vom 1. Juli bis 15. 9 15 
eee Sult-Auguft 


an Rindern 22707 Stück 17502 Stück 
an Schweinen 76059 = 61075 = 
an Kälbern 17992 17 001 
an Hammeln 202533 = 160 424 
Bis zum Jahre 1889 war dagegen der Auftrieb von Jahr zu 
Jahr um höhere Prozentſätze ſteigend geweſen. Dieſer geringere 
Auftrieb konnte dem Bedarf um jo weniger genügen, als befannt- 
lich der Berliner Markt den Bedarf der Exporteure für den 
Weſten ae decken ſoll und dieſer Bedarf ebenfalls ge⸗ 
iegen iſt. : » 
ges geſchöftigen wir uns zunächſt mit der 12 8 777 der ſogenann⸗ 
ten „Zwiſchenhändler“. Es handelt ſich dabei nicht N 
Viehhändler, welche dem Berliner Markt Vieh zuführen. Zwiſchen 
dem Züchter und dem Konſumenten ſtehen a) der Maſter, welcher 
dem Züchter Magervieh abkauft, um es an b) den Händler zu 
verkaufen; ſodann c) der En . welcher die Thiere am 
Markte kauft und im Schlachthöfe ſchlachte, um ſie d) an den 
Ladenſchlächter oder Fleiſchhändler zum Auspfunden an die Kon⸗ 
ſumenten käuflich zu berlaſſen. Zahlreiche Verſuche von Züchtern 
und Maftern, in Form von Produktiv ⸗Genoſſenſchaften unter 
Uebergehung der Händler und Schlächter direkt nit den Konſu⸗ 
menten in einen für beide Theile nutzbringenden Verkehr zu treten, 
um die eigenen Thiere für eigene Rechnung zu ſchlachten und das 
leiſch an das Publikum zu detailliren, ſind trotz intelligenteſter 
Sinn fehlgeſchlagen. Große Verluste pflegten die Auflöſung der 
Heſellſchaften zu begleiten. Eine Erörterung der Gründe dieſer 
Erſcheinung an dieſer Stelle würde uns zu weit führen. Man 
kann kurz ſagen: Es will eben Alles gründlich gelernt und ge⸗ 
übt fein; der Viehtransport, die Unterbringung, das Schlachten 
der Thiere und der Fleiſchhandel. Ein Theil größerer 2 
umgeht den Viehhändler und jendet ſeine Maſtprodukte direkt an den 
Berliner . durch deſſen Vermittelung der Schlächter 
oder Viehexporteur ſeinen Bedarf ankauft, ohne nach dem Eigen⸗ 
thümer zu fragen. Man muß daher annehmen, daß der Maſter 
ür ſeine Thiere denſelben Preis erhält, wie der konkurrirende 
ieh händler Wenn es anders wäre, jo würde nicht eine ganz 
anſehnliche Zahl von Maſtern dieſem Verfahren treu bleiben. Die 
Infinuation, daß der Maſter am Berliner Markt geringere Preiſe 
nehmen müſſe, als ſie dem Hündler gewährt werden, iſt durch 
nichts begründet. Der weitaus größere Theil der Maſter zieht 
freilich vor, ſeine Produkte gegen baar an den im Lande umher⸗ 
reiſenden, ihm ſeit Jade geſchäftsbefreundeten Viehhändler zu 
verkaufen, um damit den Riſiken des Transports, der Erkrankung 
der Thiere, der heruntergehenden Konjunkturen ꝛc. zu entgehen. 
Der Gewinn des Händlers beruht zunächſt auf der Wahr⸗ 
nehmung aller Kunſtgriffe, in denen er kraft ſeiner größeren 
Uebung dem Landwirth „über“ iſt, . B. in beſſerer Ausnutzung 


nun 


eee der Konjunkturen auf Grund der 
rtigen Marktdepeſchen. D 
in rkt, an dem er ſeine Rechnung 

lauben wollte, 

im Irrthum. 


der Preiſe muß die Höhe des Gewinnes ergeben, welche der 
Engrosſchlächter und der Marktverkäufer erzielen. Dieſe Prüfung 
ift in der That lehrreich. Sie beweiſt, daß von einem zu hohen 


blos um die M 


keine Rede iſt. Im Gegentheil: je höher die Viehpreiſe, um ſo 
71 5 iſt der Preisaufſchlag der Engrosſchlächter, auch der 

etailliſten. Von einer Koalition von ca. 2000 Berliner Fleiſch⸗ 
ändlern oder auch nur von 400 Engrosſchlächtern behufs Erzie⸗ 
ung höherer Preiſe kann doch wohl nicht ernſtlich die Rede ſein! 
Ja, es giebt Zeiten, in welchen die Schlächter, um ſich ihre Kund⸗ 
ſchaft für beſſere Zeiten zu erhalten, das erſchlachtete Fleiſch ohne 


Gewinn der Schlächter — insbeſondere jur Zeit 125 Viehpreiſe ri 
ch 


Gewinn, ſogar mit Verluſt verkaufen, abgeſehen von den zahl» 
reichen yillen, in denen der Schlächter genöthigt ift, ſeine Waare 
wegen 


ſich vor noch größerem Verluſt durch Verderben zu ſchützen. 


now des e zu verichleudern, um 
Und eine ſolche Zeit iſt die jetzige, 


wie die neueſten zahlloſen 


Konkurſe und Geſchaftseinſtellungen der Berliner Schlächter hand⸗ fü 


5 beweiſen. Man bar ſich durch den Luxus in beſtimmten 
eiſen der Schlächter nicht irritiren laſſen: die ſoliden gut fun⸗ 
dirten Schlächter find es nicht, die oieſen Luxus treiben. 

Man fabelt andererſeits auch von Koalitionen ſpekulirender 
„Großhändler.“ Als ob Fleiſch oder Vieh eine Stapelwaare 
wäre, welche man beliebig aufſpeichern könnte, um die Preiſe zu 
treiben! Jedermann weiß, wie ſchwierig es für den Händler 18 
auch nur einzelne Thiere, die man dem Maſter abgenommen hat, 
im fremden Stall bei theurem Futter in der Beſchaffenheit zu er⸗ 
halten, welche den Gewichtsverluſt ausſchließt. Und als ob es 
möglich wäre, die 700 . des Berliner Markts, — nicht 
Großhändler“, denn jo 95 iebt es für die Verſorgung unſeres 
Narkts gar nicht — welche in der Monarchie zerſtreut wohnen, 
für eine ſolche Koalition, für einen Strike unter einen Hut zu 


bringen! 

K find eben andere Gründe für das Sinken des Auftriebs 
und das Steigen der Vieh⸗ und Seca Dieſelben liegen in 
den wirthſchaftlichen Verhältniſſen. 
ehen, daß wir uns gegen die Einfuhr aus anderen viehzüchtenden 

achbarländern, die er in ſolchen Fällen mit ihrem Ueberfluß 
beiſprangen, durch hohe Viehzölle und gegen wärtig ſogax hermetiſch 
abgeſperrt haben. Die Konkurrenz mit Schweinefleiſch iſt bei 
10 Pf. Zoll pro Pfund dem Auslande geradezu unmöglich. Ferner, 
und dies iſt die Hauptſache, hat die Rindvieh⸗ und Schafzucht des 
Landes, insbeſondere der preußiſchen Oſtſeeprovinzen, unter den 
letztjährigen höchſt dürftigen Futterernten erheblich gelitten. Die 
. war genöthigt, ihren Viehſtand durch Abſtoßung 
irgendwie entbehrlicher Individuen gegen den Winterhunger zu 
es Es iſt unglaublich, wie viel Tauſende dieſer 1 — 
ürftigen, unreifen Thiere der Berliner Markt in den letzten beiden 
pa aufgenommen hat. Daraus kann man nun freilich den 

etroffenen keinen Vorwurf machen. Aber die Landwirthſchaft 
im Allgemeinen hat meines Erachtens geſündigt. Vor 30 Jahren 
noch 000 ein reichlicher, gut genährter Viehbeſtand als das Aus⸗ 
hängeſchild eines guten Landwirths. Von „viehloſen“ Wirthſchaften 
wußte man noch nichts, und der Fall, daß ein Viehmaſter nichts 
ſelbſt züchtete, ſondern alles Maſtvieh in magerem Zuſtande kaufte, 
kam nur vereinzelt vor. Die Vertreter der heutigen Wirthſchafts⸗ 
methode haben vielfach mit jenen wohlerwogenen, durch die Natur 
gebotenen Prinzipien gebrochen. Man wirt Ichaftet „kaufmänniſch“ 
und ſucht wie ein Fabrikant den ſchnell wechſelnden Handelskon⸗ 
junkturen zu folgen. Um das Kapital ſchneller umzuſetzen, züchtet 
man den bewährten Viehſtamm nicht weiter, ſondern man deckt 
den Bedarf an Magervieh durch Kauf. Aus gleichem Grunde 
richtet man Molkereiwirthſchaften ein und verkauft die Milch, mit 
der man früher Kälber heranzog, um ſie N als Zug⸗ oder 
Maſtochſen zu verkaufen. Sinken die Wolle⸗ und ſteigen die 
Butterpreiſe, ſo ſchafft man Schafe ab und Kühe an, auch wenn 
die Nac e e viel eher auf vermehrte S ane als 
auf Viehhaltung hinweiſen; wollen die Maſtviehpreiſe ſich nicht 
beſſern, ſo ſchränkt man die Zucht ein und forcirt den Getreide⸗ 
bau. Selbſtverſtändlich giebt es viele rühmliche Ausnahmen; aber 
wir haben es doch glücklich ſo weit gebracht, daß der Nachwuchs 
ur Maſtung bereits knapp wird. Magervieh iſt ſeit Jahr und 

ag 15 2 und ſo theuer, daß man z. B. auf einem Brennerei⸗ 
ute ſogar die Schlempe laufen ließ, weil die Maſtung theuer ge⸗ 
. 858 bei den ſehr mäßigen Maſtviehpreiſen keine 

eß. 

Mit der Schweinezucht ging es nicht anders. Eine See bon 
a bis zum Frühjahr 1889 hatten wir am Berliner Vie markt 

eberfluß an Schweinen und niedrige viel zu niedrige Schweine⸗ 
ca welche das Maſtfutter ſchlecht bezahlt machten. Die Züchter 
chafften daher eine Zuchtſau nach der andern ab; die Ferkel, welche 
bis vor wenigen Jahren aufgezogen, gemaſtet und in einem Alter 
von 5—6 Monaten und darüber zu Markte gebracht worden waren, 
erſchienen jetzt, kaum geboren, als „Spanferkel“ auf dem Tiſche 
des Züchters. Nur wenige n me Züchter, welche den Umſchlag 
und die heutige Zeit kommen ſahen, erhielten und vergrößerten 
ſogar ihren Schweinebeſtand. o ſah es nicht bloß in Preußen, 
ſondern nach und nach auch in anderen ſchweinezüchtenden Ländern 


Zunächſt darf man nicht über⸗ h 


aus; für dieſe wurde es erſt recht kritiſch, als ihnen die a Frl 
nach Deutſchland und Preußen durch die Sperre abgeſchnitten 
worden war. . 

Was eintreten mußte, es iſt jetzt eingetreten. Es fehlt an 
Nachwuchs, die großen Lücken ſchleunig u erſetzen. In der 
Schweinezucht freilich, deren Produkte 5 Befehl unſeres ver⸗ 
wöhnten Gaumens ſchon im Alter von 1 be einem halben r 
marktreif ſind, iſt bei der großen Frühreife Ge an und ihrer 
Fruchtbarkeit in abſehbarer Zeit einiger atz möglich und ein 
Frost Angebot zum Winter wahrſcheinlich; zumal, wenn, wie 
ürzlich die däniſche, im Seas der Hebung unſerer Schweine⸗ 
ucht, die der Erholung bedarf, und zur Vermeidung eines 
kothſtandes, auch ſehr bald die öſterreichiſche und ruſſiſche Grenze 
r die Schweineeinfuhr geöffnet werden ſollte. 8 

Weniger int ſind die Ausſichten für ſchnellen Erſatz in 
der Schafzucht, die ohnehin mit zunehmender Landeskultur 
und Molkereiwirthſchaft an Chancen und Zahl verliert, wenngleich 

unehmende a he der Thiere, die jetzt ſchon im Alter eines 

ahres geſuchte Marktwaare bilden, helfend mitwirkt. 

Am weiteſten iſt die Perſpektive auf die Wiederkehr eines 
normalen Rindviehbeſtandes in maſtreifem Alter, wir nicht 
unter das dritte Lebensjahr herabgeſetzt zu ſehen wünſchen müſſen. 
Da die diesjährige Futterernte im Allgemeinen eine befriedigende 
iſt, ſo halten die Landwirthe behufs Ausnutzung der guten Weiden 
und Erſatz der Lücken im Viehbeſtande mit der Veräußerung etwa 
marktfähiger Thiere zurück. Die Viehhändler klagen, daß ihnen 
das Ge ai durch die hohen Preisforderungen der Maſter nahezu 
unmögl am! wird. Wir befinden uns augenblicklich in einer 
ewiſſen Obſtruktion. 5 leidet der ärmere Theil der 

evölkerung unter derſelben, und es iſt Pflicht, einen Nothſtand 
auf dieſem Gebiete durch rechtzeitige Maßnahmen möglichſt zu ver⸗ 

indern. Die erſte derſelben wäre Oeffnung der öſtlichen Grenzen 
unter verſchärften veterinäramtlichen Maßnahmen, und Ermüßi⸗ 

ung oder temporäre Aufhebung der Eingangszölle. Die Möglich⸗ 
eit, durch geeignete Vorkehrungen an den Grenzübergängen und 
durch unſere vorzügliche Veterinärpolizei die Verſchleppung der 
1 — in unſere Grenzdiſtrikte zu Serie wird nicht beſtritten 
werden. 

Was nun die Zukunft betrifft, ſo können wir außer Sorge 
ſein. Es bedarf nicht einmal des Zeugniſſes der bekannten „älteſten 
Leute“; ſchon die jüngere Generation weiß es, daß wiederholt den 
Perioden niedriger Fleiſchpreiſe ſolche mit hohen gefolgt ſind, welche 
dann nach einiger Zeit wieder durch niedrige abgelöſt wurden. 

Zweifellos werden auch diesmal wenige Jahre genügen, um 
ein dem Konſum und den wirthſchaftlichen Schlacht jen des kon⸗ 
ſumirenden Volkes angemeſſenes Angebot an Schlachtvieh und da⸗ 
mit einen angemeſſenen Preisſtand deſſelben herbeizuführen. 

Berlin, 17. Auguſt 1890. . Hausburg. 


Bermifdtes. 

T Aus der Reichshauptſtadt. Die Schlächtergeſel⸗ 
len Berlins, welche ſich lange Zeit gegen das ſozialdemokratiſche 
Liebeswerhen ablehnend und kühl verhalten haben, ſind jetzt zu 
einem kleinen Theil auch in das ſozialdemokratiſche 
Lager übergegangen. Vor Rent haben die Schlächter⸗ 

eſellen einen Fan de gegründet. Dieſer Fachverein hat nun 
einen Anſchluß an die Sozialdemokratie offiziell inſofern vollzogen, 
als er drei ſeiner Mitglieder in die Zentral⸗Strike⸗Kommiſſion ge⸗ 
wählt hat. — In entſetzlicher Weiſe . am 
Sonnabend Morgen der Tiſchlergeſelle Haberſtroh beim Bretter⸗ 
zuſchneiden in einer Dampfſchneidemühle. Bei dieſer Arbeit, die 
in der erſten Etage des Fabrikgebäudes verrichtet wird, brach 
Haberſtroh mit dem linken Fuß durch den morſchen abgenutzten 
Fußboden, der aus einer einfachen einzölligen Bretterlage beſteht, 
und gerieth mit dem Bein gerade in die an dieſer Stelle unter der 
Decke befindliche Transmiſſionswelle. Der Riemen hielt den Stiefel 
umſchlungen, der Fuß wurde oberhalb des Knöchelgelenks zwei 
Mal gebrochen, die Knieſcheibe total zerſplittert und das lech 
bis zum Oberſchenkel buchſtäblich vom Knochen abgeſchält. Es wurde 
ſofort ein Arzt nach der Unglücksſtätte gerufen und dieſer ordnete 
nach Anlegung eines Nothverbandes die ſchleunigſte Ueberführung 
des Schwerverletzten nach der Charitee an. 

5 Bom Sängerfeſt in Wien. Bei dem Sängerkommerſe 
am Sonntag hielt der Vize⸗Bürgermeiſter Borſchke eine patriotiſche 
Anſprache, nach welcher er —— des Oberſthofmeiſters 
Prinzen Hohenlohe und der Kabinetskanzlei an den Bürgermeiſter 
bezw. an den Feſtausſchuß verlas, worin der Dank des Kaiſers für 
die dargebrachten Huldigungen ausgeſprochen war. Beide Tele⸗ 
gramme wurden jubelnd aufgenommen. — Dem Feſtkonzert in 
der Sängerhalle wohnte Erzherzog Karl Ludwig als Stellver⸗ 
treter des Kaiſers bei, außerdem auch Erzherzog Wilhelm Rainer, 
ng ya Graf von Taaffe und die Miniſter Freiherr von 
Gautſch, Marquis de Bacquehem und Graf Schönborn, ſowie 


Chauſſeen angelegt, die viele Millionen verſchlungen haben; er hat 
ferner durch zahlreiche Baſſins die Gegend trocken gelegt und an 
den ſchönſten Punkten reizende Villen erbaut. Auf Peterhof fand 

u feiner Zeit am Geburtstage der Kaiſerin Alexandra (Prinzeſſin 
Ebarlotte von Preußen, geſtorben 1860) jeden 1. (13.) Juli das 
weltberühmte Feſt ſtatt, zu dem ſich mehr als 100 000 Per⸗ 
ſonen einzufinden pflegten, um den feenhaften Anblick der Waſſer⸗ 
künſte und ſonſtigen Anlagen bei glänzendſter Beleuchtung zu 
genießen. In Peterhof erfaßte den Kaiſer auch der Keim der 
gi die den gewaltigen Recken auf das Sterbebett ftreden 
ollte. 

Kaiſer Alexander II. weilte am liebſten in der im Park von 
eterhof gelegenen Ferme, während der jetzige Kaiſer mit den 
einen während der ſchönen Jahreszeit das dicht dabei gelegene 

Luſtſchloß Alexandria bewohnt. Peterhof ſelbſt dient nur zur 
Repräſentation, und in den ausgedehnten Parkanlagen re 
liegen die Luſtſchlöſſer und Villen, welche von den verſchiedenen 
Mitgliedern der kaiſerlichen Familie bewohnt werden. 3 
ie Paradezimmer von Schloß Peterhof liegen ſämmtlich im 
erſten Stock; eine Beſichtigung derſelben wird Fremden nach einer 
ufrage beim Intendanten ſtets geſtattet. Das erſte Gemach, in 
welches man geführt wird, iſt das Portrait⸗Zimmer, 368 1 — 5 
von Mädchen und Ba aus allen Theilen Rußlands enthalten 
die auf einer Reiſe Katharinas II. durch den Grafen C. Rotari 
gemalt worden ſind. Nun wendet man ſich nach der rechten Seite, 
wo auf das chineſiſche Zimmer und das Empfangszimmer das 
ſogen, Divanzimmer und das Toilettezimmer der Kaiſerin Alexandra 
mit einem prachtvollen Schranke von italieniſcher Arbeit aus dem 
16, Jahrhundert folgen. Dann kommen das Standartenzimmer in 
gelber Seide der Speifeſaal und — im Mittelflügel auf der Süd⸗ 
jeite — die elf Gemächer der Königin Olga. Kater Nicolaus hat 
fie für ſeine Tochter, die jetzige Königin von Württemberg, mit 
böchſter Eleganz einrichten laſſen, und in ihnen hatten, wie uns 
se er En, Kaiſer Wilhelm II. und Prinz Heinrich im 
uli ewohnt. 2 
Die er erſten Gemächer waren dem Kaiſer zugetheilt geweſen: 
auf das Vorzimmer und ein Adjutantenzimmer folgte das Em⸗ 
pfangszimmer mit rothen Damaſttapeten über weißem Paneel, 
rothen Damaſtvorhängen und Bezügen der Polſtermöbel im Stil 
Louis XVI. mit vergoldeten Geſtellen, röthlichem Marmorkamin, 
Wet Spiegeln, zwei Fenſtern nach Weſten, kleinen Gemälden in 
atteaus Manier als Superporten und rothem Teppich. Das 


Gabe Arbeitszimmer hatte drei Fenſter nach Welten und 1 85 nach 
üden; Vorhänge, Wandtapeten, Polſterbezuͤge der Möbel im Stile 
Louis XVI. mit vergoldeten Geſtellen waren aus hellem Damaſt, 
mit blauen Roccoco⸗Ornamenten in bunten Blümchen gemuſtert; 
fügen den — befanden ſich drei hohe Spiegel mit gold⸗ 
üßigen Marmorkonſolen, in der Mitte ein weißer Marmortiſch; 
unter dem Kronleuchter aus Porzellan und Bronze in der Süd⸗ 
weſt⸗Ecke ſtand ein großer Schreibtiſch mit blauer, ſammetbezogener 
Platte und vergoldetem Geſtell. In der Nordoſt⸗Ecke befand ſich 
der Marmorkamin mit Spiegel, das Sopha hinter einem Wand⸗ 
ſchirm war aus dem Stoff der SOLANGE, und den Boden bedeckte 
ein hellfarbiger Teppich; Thüren und Wandſockel weiß mit Gold. 
Das öſtlich daran grenzende Schlafzimmer hatte Tapeten, Vorhänge 
und Möbelbezüge aus hellem, graugrünlichem Damaſt; den beiden 
Fenſtern in der Südwand gegenüber ſtand das einfache Bett mit 
meſſingenen Stabgittern am ei und Fuß⸗Ende in einem tiefen 
Alkop, den ein koloſſaler Stehſpiegel mit buntem Porzellanrahmen 
im Meißener Stil verdeckte. Das Mobiliar bildeten ein Sopha, 
ein Tiſch mit weißer Marmorplatte, Seſſel im Stil Louis XVI., 
ein großer Waſchtiſch mit weißer Marmorplatte und zwei Glas⸗ 
tiſche mit Goldgeſtellen vor den Weſtfenſtern. Auf ein ſchmales 
Zwiſchengemach foigte noch ein Eckzimmer mit zwei Fenſtern, die 
nach Oſten auf die Schloßkirche mit ihren fünf W er 
gingen. Die Gemächer des Prinzen Heinrich waren durch halb⸗ 
dunkele Gänge mit denen ſeines kaiſerlichen Bruders verbunden; 
auch ſie waren eben ſo prächtig ausgeſtattet und dabei doch gefällig 
und behaglich. 5 Y 

Weiterhin folgen das Kronenzimmer, in dem unter Paul I. 
die jetzt im Kronſchatze zu Moskau befindliche Krone des Mal⸗ 
theſer⸗Ordens aufbewahrt wurde, und das Kabinet Peter's des 
Großen. Von hier wird man nach dem es ae 
geleitet und betritt nun linker Hand ein zweites chineſiſches Zimmer, 
an das der Empfangsſaal ſich ſchließt, in deſſen einer Ecke eine 
ſchöne Gruppe von Ouſtralow aufgeſtellt iſt, Peter den Großen 
darſtellend, wie er mit Lebensgefahr arme Fiſcher auf dem 7 0 155 
ſee rettet. 1 Saale Peter's des Großen ſind prächtige Gobelins 
und zahlreiche Gemälde bemerkenswerth, darunter zehn Scenen 
aus der Seeſchlacht von Tſchesme, von Goethe's Freund Hackert 
1772 in Rom gemalt. Da der Künſtler e eine Seeſchlacht 
geſehen hatte, ſo gab ihm Graf Orlow, der Sieger von Tſchesme, 
eine kleine Vorſtellung davon, indem er eine ſeiner Fregatten, mit 
denen er gerade im Hafen von Livorno ankerte, draußen auf der 


Rhede in die Luft ſprengen ließ. Den W bildet der größte 
Raum des Schloſſes, der im Roccocoſtil gehaltene Kaufmannsſaal. 

Schöner als alle Prunkgemächer von Peterhof aber ſind die 
herrlichen Parkanlagen des Schloſſes, die ſchon 1856 das Entzücken 
des 1 General⸗Majors v. Moltke erregten, der den Prinzen 
Friedrich ilhelm, ſpätern Kaiſer Friedrich III., zur Krönung 
Alexander's II. nach Rußland begleitet hatte. Der ſehr ausgedehnte 
Park zerfällt in zwei Theile, den obern, der bis in das Hügel⸗ 
== 5 Duderhof ſchen Berge hineinreicht, und den untern Pork 
an der Küſte. 

Im obern Park iſt der hier vorhandene Waſſer⸗Reichthum fehr 
eſchickt benutzt, um große Seen mit Inſeln zu bilden, die von 
aumgruppen und ſchönen Landſitzen umgeben ſind. Das be⸗ 

merkenswertheſte Luſtſchloß hier iſt das von Kaiſer Nikolaus für 
—j Gemahlin auf einem Hügel mit ſchöner Ausſicht erbaute 
abygon. 

m untern Park giebt es zahlreiche Springbrunnen und Tempel, 
dann zahlreiche Luſtſchlöſſer, wie das von Peter dem Großen erbaute 
Monplaifir, das ſchon erwähnte Marly und die gleichfalls von Er 
errichtete Eremitage, wo er gern zu Mittag ſpeiſte; die Tafel ift, 
wie in Herrenchiemſee und Linderhof, zum Verſenken eingerichtet. 
Am öſtlichen Ende des Parkes liegt die Ferme, eine erſt 1826 zur 
5 Villa umgeſtaltete Meierei, wo Alexander II. mit Vor⸗ 
liebe wohnte, und unfern davon, nicht weit vom Meere, das kaiſer⸗ 
liche Luſtſchloß Alexandria, urſprünglich für die Kaiſerin Alexandra 
in gothiſchem Stil erbaut, jetzt von Kaiſer Alexander III. mit ſeiner 
— bei 117 Anweſenheit in Peterhof bewohnt und für Fremde 
ni ugänglich. 

Als ich nach mehrſtündigem Wandern und Schauen wieder zur 
Küſte zurückkehrte, ſpielte vor Monplaiſir eine Militair⸗Kapelle 
rauſchende Weiſen, und zahlreiche elegant gekleidete Herren und 
Damen luſtwandelten in den Alleen nder jagen auf den zu beiden 
Seiten der Wege angebrachten Sitzen. Es iſt nichts Seltenes, daß 
der Kaiſer bei ſolchen Gelegenheiten die Kaiſerin und die beiden 
Prinzeſſinnen⸗Töchter ſelbſt auf einem Jagdwagen ſpazieren fährt 
und mehrmals die Hauptwege mit ihnen paſſirt. Man bemerkt 
dann weder Poliziſten noch Gendarmen, welche die Schauluſtigen 
zurückdrängen oder abhalten: hier in Peterhof will der Kaiſer 
keinen Zwang der Etiquette ſehen, und oft mag er wohl mit Fauſt 
erleichtert ausrufen: „Hier bin ich Menſch, bier darf ichs ſein.“ 

(Köln. Volksztg.) 


in Au — 


Statthalter —— Beinen Baltzeipräfident reiherr von Krauß 
und Bürgermeiſte 1995 — zberzog Karl Ludwig wurde bei feinem 
Erſcheinen mit der Volkshymne und ſtürmiſchen Woehe begrüßt. 
Der Vorſitzende des Sängerbundes Beckh (Nürnberg) brachte ein 
Ser 3 Hoch auf den Kaiſer von Oeſterreich aus. 

ıner hielt der Abgeordnete Weitlof eine Huldigungsrede für 

iſer N und brachte auf denſelben ein dreifaches Ven aus, 
in welches die Feſtverſammlung begeiſtert einſtimmte. Darauf 
— 9 rauſchendem Beifall die deutſche Nationalhymne an⸗ 
geſtimm 


Lokales. 
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96 139 Brls. gegen 100 804 Brls. {n}1889. und 104 721 Brls. in 1888 


gleichen n era. 

artung find 10 Ladungen mit 63547 Brls. 

13 Lagerbeſtäͤnde loko und j mmend a AR: in: 
N Barrels Karel 
Stettin am 16. Auguſt 131 292 120 285 
Bremen 3 = 294 252 330 402 
ambuig = = ' = 27853 358.079 
ntwerpen = = 5 195 630 290.502 
Amfterdam= = = 66 936 46 792 
Rotterdam = = = 300 963 156 226 


Zuſammen 1267 596 1302286 
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Aae zu Poſen. 
Auguſt. n Börſenbericht.] PER 
aden 8080 C ber) 39,40. e 


r) 39,40, 

9. August. ürſvar Berſcht] Wetter: bei 
Sp ne ja Loko ohne Faß (50er) u. (70er) 39,40, 

Auguſt (50er) —,—, (70er) 39, 32 mber (50er) —,—, (ber) 39,40, 

Oktober (50er) —.—, (70er) — 


Börfen Telegramme. 
Berlin, 19. Auguſt. Telepg. Agentur B. Heimann, Bolen.) 


Bofen, den 19. Auguft. Stettin, 18. Auguft. (An der Börſe) Wetter: Bewölkt. Tem- iritu * 

d. Betreffs der auf dieſſeitigen Gütern beſchäftigten peratur + 20 Gr. Reaum. Barom. 28,2. Wind: NO. ve gen 192 751194 — deer 1020 0, ah 40 2 40 20 
ruffiſch wolniſchen Arbeiter find den e e nachſtehende Weizen feiter, per 1000 Kilo loko 185-191 M., ber Auguft Septbr.⸗Oktbr. 186 — 186 7570er Ang: 39 30 
Fragen zur . Bone worden: 192 M. Gd., per t. ⸗Ott. 184, 5—185,5 185 M. b 5 Wegen feiter 70er r el 38 — 38 30 

1. Ob nach den bisherigen kn en diejenigen Arbeiter | Oktbr⸗Novbr. 183,5 M. Gr, 2 Don Desember 181,5 Wo —— 168 751168 50 1 70er r Hitbr. Nopbr. 36 10 35 80 
und Aube rinnen iſcher Nationalität, welche von Guts⸗ Be April-Mat 187 M. Br. u. yon) feſter, per 1000 Ei "Ss tbr.⸗Oktbr. 162 25 161 75 50er loko o. Fas — —ı — — 
bezirk zu Gutsbezirk ziehen, ihre Arbeit ſelbſt anbieten, oder ob fie 40—156 M. bez., feinster 18 M. per Auguſt 160 M. W ir 
aus Rußland in größerer Anzahl durch Unternehmer eingeführt Ir per Auguſt⸗Sept. 158,5 M. nom., per September⸗Oktober pr. Auguſt 60 50 60 50 
werden. 56,5—157,5--157. M. bez, per Okt⸗Novbr. 154 M bez. 154,5 M. „Septbr.⸗Oktbr. 58 70 58 an r. faust 142 25 142 50 

2. Ob beiſpielsweiſe der Zuckerrübenbau einen geſteigerten Zu⸗ Ur. u. Gd., per 1 e une 153 M. G., per April-Mat 153 digung in Ro 
zus von Arbeitern und Arbeiterinnen ruſſiſch⸗polniſcher Nationa- | M. bez. 154 M. fer matt, per 1000 Kilo loko Kündigung 4 hn Seas Cost) 80,000 Lit, (50er) —,900 Liten 
ität zur Folge hat, wenigſtens inſofern, als die betreffenden Ar⸗ neuer 135—142 M. bez. — Win errübſen wenig verändert, — in, 19. Auguſt. urſe. bote, G. 
beiten von ſolchen Unternehmern übernommen werden, welche dazu 1000 Kilo loko und merle Lieferung nach Qualität 215—236 eizen per Auguſt 193 50 194 — 
eigenes Arbeiterperſonal haben, ſo daß die beim Rübenbau beſ 12 — Winterraps wenig ur u 1000 Kilo loko und ſucceſſive do. Obb. hr 186 50 186 75 
tigten Arbeiter mit dem Gutsbeſitzer in keinerlei dienſtliches Ver⸗ Lieferung nach Qualität 225 — Rüböl ſteigend, per 100 Roggen per Auauft 168 75 168 25 
hältniß treten. Kilo loko ohne Faß bei c delten si 5 — Br., 55 Auguſt * Sp oh. — 161 50 

3. Ob die beſtehenden Vorſchriften in Bezug auf Anmeldung | 60,5 M. Br., per Septemb ober 5 — Spiritus ſtill, iritus. Bad amtlichen Notlrungen.) votes. 
und Kontrolle 8 ſeien, um dem Eindringen polniſcher 75 10 000 Liter⸗Prozent lolo ohne aß — 219 M. nom. „ oer do. 70er lokro 0 40 40 20 
N 8 7 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 37 M. nom., per do. 70er Aug.⸗Septb 39 40 39 30 

bekannt ſind, daß Arbeiter ruſſiſch⸗polniſcher Na⸗ eg Sttober 70er 37,1 M. nom., per Oktober ⸗ November do. 70er Sep 38 50 38 30 

tionalität, Sade das Gebiet des dieſſeitigen Staates betreten, nach 70er 35 M. nom., per November⸗Dezember 70er 34 M. nom., per do. 70er Sktbr.⸗Novbr 36 20 35 80 
Beendigung der von ihnen übernommenen Arbeiten nicht nach April⸗Mai 70er 35 M. nom. — An M. None 5000 Bir. Roggen. do. 70er 1 Dezbr. 35 20 34 80 
Rußland zurückgekehrt find, vielmehr dauernden Wohnſitz im hieſi⸗⸗ — . Weizen 192 Roggen 160 M., Spiritus do. ber loco — rn 
1 genommen aben, ohne ihre Naturaliſirung nachgeſucht 70er 37,9 M. 
u haben ** * 
r 5. Ob die hierher gekommenen Arbeiter ruſſiſch⸗polniſcher Na⸗ richt Bert, 18. Yu 7 5 75 u 1 el pe en, ie 40100 101 oln. 59 Pfandbr. 72 50 72 58 
tionalität während ihres Aufenthalts im dieſſeitigen Landesgebiet ] ß der Zentral⸗ Tarkth alle.] Ma ktla bene ee 99 750 99 70 172 Oiquid.⸗Pfobr * 69 10 
vor ihrer Rückkehr nach Rußland ihren Arbeitsplatz au wechſeln Zufuhr, ſchleppendes Geschäft Pr ie verä d t. Wild und P Bot. 49, mg 12 101102 — Ungar. 40 Goldrente 90 80 90 75- 
flegen. Ob in ſolchen Fällen die beſtehenden polizeilichen Vor⸗ eflügel el. Geſchaft anden dert. Frisch be Wan , ö cht. B ie Rot Bol. 31} Pf — 97 90 Ungar. 58 Papierr. 89 25 89 40 
Yen. u Bezug auf An⸗ und Abmeldung genau befolgt werden. Enten ner und Taube 1 85 heut che — 57 iſch ‚Bu uhr Vo Hue 10 5 801102 90] Oeſtr. Kred.⸗ 172 601173 60 

auch 5 älle vorgekommen find, baß die Söhne von pol⸗ ad üner für wadben Fiche Es ale a is iche me, i un N Banknoten 179 901179 10 9 107 75106 75. 
niſch⸗ Lauffen, pier ohne Naturgliſirung zurückgebllebenen Üeber⸗ (dm re e SER ie under⸗ | Deitt. Fanden 200 75 80 10 Jombarden 67 25 65 40 
läufern durch Verſehen in die Militärrollen ein —. gen und viel⸗ ändert Käfe. Unverändert, emüle und, Obſt. ünd 55 Ruf. Banknoten 245 70,246 80 ſtimmung 
leicht alsdann zum Militärdienſt eingezogen worde 12105 Wi eiſch Ia 60—65, IIa 54 48.— 83, 80 ib 410 Bokrb dor 100 101 —| ziemlich feſt 

7. Durch welche Urſachen und Umſtände mi, das. Eindringen g 95 ff 0 48—53, Hammelfleiſch! 15 6570, Ila 55 1 
ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter bedingt und begünſtigt? Sen po * Südb. E. S. A100 75 ich 

S welnefeiſch 60—65, Bafonier do. — M., ruſſiſches do. M. Oſtpr. 102 50 Inowr . Steinſalz 46 40) 46 

Ein Menſchenauflauf wurde geſtern Abend in der Juden⸗ däniſches — M. per 50 Ki alnzLudwighfdto 120 751120 75 85 
ſtraße e verurſacht, daß ein Trödler einem vierzehnjährigen Geräuchertes und aelalaengs leiſch. 158 ger. mit] Marienb. Mlaw dto 66 75 68 — Dur-Bobenb, Eiſb A235 40 284 75- 
Mädchen angeblich ohne Veranlaſſung mehrere Pan der perſetzte. Knochen —100 Mark, do. ohne 75 en —110 k, Lachs⸗ Italienſſche Rente 95 80 95 60 Elbethalbahn „ 104 9165 90 
Die ſich ſchnell anſammelnde Menge nahm für das gemißhandelteſchinken 150—170 M., Speck, ger. . 7 19190 ca e es 98 10) 97 801 Galtzier 89 60 
Mädchen Partei, drang auf den Exzedenten ein und würde hand⸗ 140 M. per 50 Kilo. dto. zw. Orient. Anl. 77 — 77 50 Schweizer Ctr., 5157 7 751157 60 
reiflich geworden ſein, wenn nicht einige Schutzleute Leb Wildgeflügel. Wildenten per Stück 808 Pf., Krickenten deb. Präm-Anl1886 — — 1168 — Berl. Handels gell. 12 — 173 75 
ommen wären, in Solge deren Einſchreitens die Menge ſich bald per Stück 25—55 Pf., Waldſchnepfen 2,00—2,50 M Rum a Anl. 1880 102 25102 10 Deutſche B. 9 501169 75 
zerſtreute. — Ein zweiter Auflauf entitand gm Abend in der) Fahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,25—2,75 M., Enten Tü konſ. 18 75 Distontoskommand 227 — 227 75 
Großen Gerberſtraße dadurch, daß dort ein Arbeiter einer unver⸗ 1.301,70 Mark, Puten Eu Hühner, alte 1,20—1,40 M., | Bol. SH abr. B. A 96 75 — —Königs⸗u. Laurah. 159 90159 75 
ehelichten 7 1 0 einen Korb mit Obſt gewaltſam entreißen do junge 0,40—0,85 M., Tauben Nee Zuchthühner 0,750 Grufon Werk 55 — 153 75 Bochumer Gußſtahl174 251175 — 

wollte. Auch in dieſem Falle mußte die Ruhe durch polizeiliches bis 1.0) M., Perlhühner — 2,00 M. p Schwarz ko — 225 — Ruſſ. B. f. ausw. H. 78 25 78 80 
Einichteiten Kite sa? Bas a 5 1 re, 5 be Sant „0 55. Wi e Bone e dur 26 + 
lägerei fand geſtern Nachmittag in der lie u. m 955 n n 107 7 Beh 172 60, Distonto⸗ 
zanmiäße Allen Ken - Kinem mei dee ft darch 200 om. do. kleine 10 Sm. 1,05—1,40 M. de do gabe unſo rt Rommandit 226 90 
ten Arbeitern ſta e Ruhe und Ordnung wurde erſt durch | 2,00 
reiten der Polizei dort wieder hergeſtellt. 90 Bu bez g I u. Eier. 1 75 u. r e 184 5 ir Stettin, 19. Auguft. „Telegr. Agentur B. Heimann, Boten) 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. — enn 18. DB EV2,. DO 6 = 
Nach dem K e c 1 [üörerlojeg Außer |, „ 0 ad opel > N. 2102 Bde Me Aan matt 192 192 — ſer rie ir Abg. 58 M 15 20 
werk vom Alten Markt. — em adtlazare „ 85.— Land 2 
ſchafft: eine unverehelichte Sennengberion, welche bei "einer Schlä lä⸗ bis 80 M., Polniſche 65-75 M., Galiziſche — M. — Eier. an 501185 „Aus 1 1 78 eh 37 2 
erei in der Judenſtraße erhebliche Verle ungen erlitten hat. — Bern Gier, 8 Proz, Rabatt, 385 M. Prima do. do. 2,75 M Aug 8 160 189 —- [„S hr > 837 — 37 10 
Perloren ei ane goldene Kette in der Nikterftrahe, ein kleines] Durchſchnfttswaare do 2,65—2,70 M. Kalteſer — Mt per Schock S ienber⸗Ottbr 157 oe — Berealenm 9 8 
Taſchenmeſſer mit Berimuttericjale auf dem Wege vom Alten „, Gemüe. Kartoffeln, biefige, neue, 19 75 ur“ 50 Ltr. en Rüböl fi j do. per loko 11 6C 11 60 
Markt nach der Krenzkirche und ein: del Medaillon auf St. en sie 4 00 50 Liter 80 Mae N. enen er August 60 20 60 501 Hafer 

CCC —T—T—T0T0T0T0T0T0T0T0T—T—T—T nen InE 10. lange p. 50 Lit. 1,50, do. a p. Bund 009-0, 10 M. gr. Bohnen Sevienber-Otir 58 701 69 . bo. per 1 


Aus der 
und den 
Pleſchen, 18. Auguſt. 


Faun Poſen 
chbarprovinzen. 


(Geſangverein.] Geſtern 3 
der bieſtge Geſangverein ſein en Sommerfeft. Zu dem⸗ 
ſelben waren auch die zum „erſten Gauverbande“ — — Ge⸗ 
krone ‚ginge aden worden. Beſonders zahlreich waren Sän⸗ 
er aus Dobrzyca und Jarotſchin erſchienen. 8 die Gäfte | N 
55 Littaus Hotel empfangen worden waren, begaben ſich die Sän⸗ 
ger in geordnetem } 1 auge nach dem Meltzerſchen Garten, welcher 
mit Fahnen und Guirſanden aufs beſte geſchmückt war. 

eitig mit dem Sommerfeſte wurde auch eine Gedächtnißfeier an 
die vor 20 org ſo N erfochtenen Eee etz ver⸗ 
bunden. Der Vorſitzende des Vereins, Rektor Blobel, hielt die 
Gedächtnißrede und ſchloß mit einem Hoch auf den Kaifer. Von 
den vorgetragenen Geſangſtücken fanden namentlich die gemiſchten 
Chöre reichen Beifall, ſowie auch die für eine Sopranſtimme und 
Männerchor eingerichteten Lieder „Mein Herz, thu’ dich auf“ und 
Mein Hochgebornes Schätzelein.“ Die 5 wurde von 
Frau Rektor Blobel geſungen. Auch den Jarotſchiner Sängern 
wurde für den Vortrag einiger Lieder wohlverdienter Beifall ge⸗ 
ſpendet. Abends fand dann im Littauſchen Saale noch ein kleines 
Tanzkränzchen ſtatt, das die auswärtigen und hieſigen Sänger 
noch eine Weile in gemüthlichem Beiſammenſein vereinte. 


0 Marktberichte. 


8 18. Auguſt. n Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
: Bogen per 1000 Get. r., ab⸗ 
u . Per A Auguſt 158,00 Br., SEILER 
ktober 156 Br. u. 155 Gd., November⸗Dezember 154 Br. Dezember⸗ 
ei 154,00 Br. — afer (per. 1000 Kilogr. —. Per Auguſt 
Gd., September⸗Oktober 128,00 Br. üböl I. (per 100 
Slogan) Per August 60,00 Br., September⸗Ottober 57,00 
— Spi ritus (per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 70 
Mark Verbrauchsabgabe. Per Auguſt (50er) 58,70 Br., (70er) 
38,70 Br., Auguſt⸗September (ober) 58,70 Br., 70er) 38,50 Br. 
— Zink (per 50 Kilogr.) Hohen ohe⸗Marke 310 ez. 
Die Vörſentommiſſion. 
Stettin, Le (Petroleum.] Der Lagerbeſtand 
Be am 9. Aug 65792 
u 


Brls. 
6 ſind von Amerika 


4910 ⸗ 
| = ui: Brls. 

Verſand vom 9. bis 16. Auguſt d. J. = 
Lager am 16. Auguſt d. J. 7 7 er Brls. 
1887. 105 gleichzeitig in 1889: 65 528 Brls., in 1888: 39995 Brls., in 


Pr es BR RR in 1886: 66 196 Brls., in 1885: 142 999 Brls., 


Der Abzug vom 1. —— bis 16. Auguſt d. J. betrug 


Kir 50 Lit. 1,00—2,00 M., Gurken Schlang.⸗ 750 per W 10—15 
f ie Erfurter per per 100 M., gf 15—20 Ko Bank, 
od 


Die wahrend des 8 e d dies einfreffenben Depeichen 
e w ru attes eintreffenden € 
werben a Be Dr wiederh > 


junge per 0, le 0 80 6500 

later 80 e c hg Schoten. pe. 80 Lit om 8 
inat per oten, pr. er 

bi 5 5,00. Mk., fefterlin 17 DER 50 Liter 2,50 Mark. Wetterbericht 8 18. Auguſt, 8 Uhr Mo zgens. 

Früchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., ee chäpfel — M., 

5 W p. 50 Ltr. 6—7 M., Eßb 98 p. Tiene Stationen. — bend Win d. Wetter. . Gel. 
k., Kochbirnen — M., Tafelbirnen div. per 50 Ltr. M., reduz. Grad. 
Kirſchen, ſaure per 50 Liter 10-12 Mark, Himbeeren, Zwolfig 13 

per ½ Kg. — Pf., Johannisbeeren Mb Tiene 1,25—1,50 M., 1 bedeckt 12 
laubeeren, per 50 Liter 6,00.8,00 Mk., Preißelbeeren per 50 Feen 2 wolkig 14 

Liter 0 00. M. Zitronen, Meifina, 19.2. M. per 20. Kilo. Kopenhagen 1 wolkig 16 

121 8 

+ + nda \ 
Telegraphiſche Nachrichten. F 8 8 1wolentos 18 
Moskau wolkenlo 16 
Narwa, 19. Auguſt. Dem geſtrigen Hofdejeuner wohnten | CortQueenit. 769 N Ihalb bedeckt 14 

Caprivi, Giers, Botſchafter Schweinitz, Schuwalow, Cherbourg 2 4 

Wolkenſtein und Mitglieder der öfterreichifchen Botſchaft bei. ra = N ge ae, 16 

Giers kehrte unmittelbar darauf nach Petersburg zurück. Sonim 760 0 2 — =; 

Nachmittags wurde ein Volksfeſt am Narvafluß veranſtaltet. Swinemünde 760 OSD 1molfig 2) 18 

Bern, 19. Auguſt. Das Militärdepartement hat mit Neufahrwaſſ. 762 S 1 675 | 19 

Rückſicht auf die Neutralität der Schweiz die Kantonsregie⸗ Memel. . 763 S8 bold bedeg: 19 

rungen Namens des Bundesraths aufgefordert, das Aufflie⸗ ie Ir ae 1415 5 M 16 

genlaſſen von Brieftauben ſeitens der ausländiſchen Vertreter Karlsruhe 25 ſtill dunſt ent 7 1 

oder Geſellſchaften von der Schweiz aus durch die Polizei- | Wiesbaden 760 W 1wolkenlos ®) 2⁰ 

organe zu unterſagen und entgegengeſetzte Verſuche vereiteln München 762 © 1 wolkenlos 95 21 

zu laſſen. Die Bahnverwaltungen wurden erſucht, die Aus⸗ Chemnitz 760 NW J beiter = 

9 Berlin 758 NW 2 wolkig 9 21 
führungen der bezüglichen Anordnungen möglichſt zu unters Wien 761 ſtill wolkenlos 18 
ſtützen. Breslau 761 SO 3 wolkenlos 20 
le d Aix — 
Narwa, 19. Auguſt. Kaiſer Wilhelm und der Zar 2 fe: ” 70 no kit 1 ie 
5 wolkenlo 2 
ſind heute Morgen 9 Uhr nach Jamburg, wo das en N) Nachts faſt anhaltend Gewitter. ) Nachts Wetterleuchten 


terrain iſt, gefahren und haben dort die Pferde beſtiegen 
Avantgarde des Weſtkorps war von Kobiliaky aus früh gegen 
Jamburg, welches das Oſtkorps beſetzt hielt, vorgegangen. 
Das Gros des Weſtkorps folgte von Narwa aus. Das 
Oſtkorps wird ſich hinter den Fluß Luga zurückziehen; das 
Weſtkorps wird morgen den Uebergang bei Jamburg foreiren. 

aris, 19. Auguſt. Auf dem geſtigen Banket in Arras 
hob Ribot hervor, daß die allgemeine Lage durchaus fried⸗ 
lich ſei. Die Kammer werde ſich im Jahre 1891 hauptſäch⸗ 
lich mit Ackerbau⸗ und d Zollfragen beſchäftigen. 


) Nachts , 4 Nachts Regen. ) Abends Wetterleuchten. 


90 65 der Witterung. 
9 7 Luftdruck Hr ber Europa jehr gleichmäßig vertheilt und 
war ſo, daß der Barometerſtand über der ſüdöſtlichen Hälfte des 
Erdt 9 ein hoher, über der nordweſtlichen Hälfte ein niedriger 
ist. ile wacher Luftbewegun iſt über Deutſchland die Bewölkung 
verändert die Temperatur über normal, vielenorts fanden Ge⸗ 
wittererſche einungen ſtatt, doch fiel nur ne 16 Siegen 
eewarte. 


tſtärke der Gasbeleuchtung in Po 
ers Auguſt Abends: 15,9 ere Waben. 


Druck und Verlag der der Hofbuchdruderet v von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


